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Sonntag, den 4. September. 


Erſcheint täglich Mo 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Angekommen den 2. Sept. Abends 10 Uhr. 
Brüſſel, Freitag, 2. Sept. Aus Bouillon wird 
gemeldet, daß in Folge der Kämpfe der deutſchen 
Armee mit Mac Mahon über 3000 Franzoſen über 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


0. * 
September 1274. Albrecht von Ippelndorf wird Comthur 
des hieſigen Ordensſchloſſes. 


e * e e Ac die belgiſche Grenze gekommen und eutwaffnet worden 

1670. Der Rath beſtimmt, daß die Söhne und ſind, darunter ein General und mehrere Stabsoffiziere. 
e En Mit⸗ An die Königin Auguſta in Berlin. 

2 1721. Verordnung, wonach nur bei Begräbniſſen Vor Sedan, 2. Sept. 7½ Uhr Abends. Die 
von Mitgliedern des Raths Inſtrumen⸗ Kapitulation, wodurch die ganze Armee in Sedan 
tal⸗Mufik erlaubt iſt. kriegsgefangen, iſt ſoeben mit dem General Wimpfen 

” 1854. König Friedrich Wilhelm IV. ſchenkt der geſchloſſen, der an Stelle des verwundeten Mar⸗ 


Schützengilde zum Gedächniß ihres 500 
jährigen Beſtehens einen koſtbaren ſilber⸗ 


nen Humpen. 
—— — 


Lelegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 2. Sept. 9 Uhr 15 Min. Abends. 
Offiziell. 
Mundolsheim, den 2. Septbr. 11 Uhr Vor⸗ 
tags. Der Feind eröffnete heute früh 4 Uhr von 
ganzen Front ein ſehr heftiges, nicht gut gezieltes 
Aller Heftiger Geſchützkampf. Verluſte unſerer Ar⸗ 
k rie noch nicht bekannt, jedenfalls nicht bedeutend. 
nn gleicher Zeit fiel der Feind auf der Juſel Waaken 
1 d gegen den Bahnhof aus. Oberſt Renz warf mit 
Bataillon 2. Badiſchen Greuadier Regiments den 
Kind vom Bahnhof bis in die Feſtung. Hauptmann 
tandf vieſes Regimeuts geblieben, circa 50 Mann 
u und verwundet. Augriff auf Waaken durch 
i giegt. abgeſchlagen. 1 Offizier und 4 Chaſſeurs 
augen. Lieutenant von Verren verwundet. Die 
S Parallele faft vollendet. v. Werder. 


ſchalls Mac Mahon das Commando führte. Der 
Kaiſer hat ſich nur mir ſelbſt ergeben, da er das 
Commando nicht führt und Alles der Regentſchaft 
in Paris überläßt. 

Seinen Aufenthaltsort werde ich beſtimmen, 
nachdem ich ihn geſprochen habe in einem Rendez⸗ 


— — . — 


durch Gottes Fügung. Wilhelm. 
Den meiſten unſerer Leſer bereits durch Extrablätter 
mitgetheilt. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 


Berlin, den 3. Septbr. Die Stadt feiert heut 
einen Siegesmorgen wie ſie ihn noch nie geſehen. Der 
Enthuſtasmus if unbeſchreiblich, Tauſende durchwogen 
die Straßen. Vor dem Königspalais erſchallen fort- 
dauernd Vivats dem Könige, der Königin, der tapfern 
Armee. Die Königin erſchien dankend wiederholt anf 
dem Balkone. Das Friedrichsdenkmal iſt von der Schul: 
jugend beflaggt, welche die Nationalhymne und „die 
Wacht am Rhein“ fingend die Straßen durchzieht und 
auch vor den Hotels Bismarck, Roon und Moltke's 


— ———ͤ8— . — — 
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bracht. Die Erſcheinung der vier Männer fällt dem Geiſt⸗ 
lichen auf, er fragt und ſie erklären die Sache. Die 
Miſſtons⸗Geſelſchaft hat ſie längſt erwartet, reklamirt. 
Sie werden nach Kehl gebracht und müſſen ſchwören nichts 
zu ſagen. Einer von ihnen heißt Hugnerin. Den Frem⸗ 
den iſt in Straßburg jedes Verhalten erſchwert. Wer in 
einer Brauerei mit einem andern deutſch ſpricht, wird ver⸗ 
haftet; wer mit einem Andern ſtill daſitzt, wird ebenfalls 
verhaftet. Der Erzählende konnte nicht genug ſchildern, 
wie ſehr ſie Alle ſchlecht behandelt wurden. Der Gefäng⸗ 
niß⸗Geiſtliche nahm ſich Niemandes an. Am letzten Sonn⸗ 
tage predigte er auch über Evangelium Lucas, Capitel 19, 
er wäblte aber andere Verſe als die Prediger hier drau⸗ 
hen. Er ſprach von der Herrlichkeit des franzöſiſchen 
Volkes und wie es groß aus dieſem Kampfe hervorgehen 


Die Belagerung von Straßburg. 
> (Fortſetzung und Schluß.) . 
0 Es iſt ſtill auf der Straße. Bald bildet ſich eine 
lnehmende Gruppe um einen jungen Mann mit dem 
N Bartanflug und abgehärmten Antlitzes. Es iſt 
ft der ein aus Straßburg Ausgewieſener. Er heißt Schiel 
aus Zürich gebürtig und war ſeit zwei Jahren Commis 
wedauſe Charles Stähling und Comp. Er ging mit 
em Freund aus Preußen über die Straße, und weil er 
Prhpeutie ſprach, wurde er fofort verhaftet, in die Mai⸗ 
N Civile, dem ſogenannten neuen Thurm, gebracht, wo 
ur u. Diert in eine kleine Zelle eingeſperrt wurden, die 
N w. eine Pritſche hatte, worauf ein Mann liegen konnte; 
ab 


ei konnten ſich daran lehnen, der vierte mußte auf⸗ u⸗ 


geben. Sie wurden dann ihrer fünfzig in ein Gefäng- | werde > x 1 
Bi gebracht. Ihre Nahrung war ein allerdings genieße] Die Verzweiflung in der Stadt iſt groß und man 
Ens Laibchen Brod, dazu eine ckelhafte Suppe mit fürchtet am meiſten die Hartköpfigkeit des Commandanten, 


der zwecklos und blos zur Bewahrung der ſogenannten 
militäriſchen Ehre die Stadt hinopfern wird. Es iſt 
Krieg! Ja wohl! Da muß manches Einzelleben hingeop⸗ 
fert werden, aber dieſe Art, wie man gegen Schuldloſe 
ſo grauſam verfährt, wo iſt da eine Spur von der ge⸗ 
rühmten Civiliſation. Der Generalſtabs⸗Officier, vor den 
die Gefangenen gebracht wurden, war freundlich, und 
ſchob alle Schuld auf den Polizei⸗Commiſſär. Die Ge 
fangenen wurden durch verſchiedene Thore in einzelnen 
Trupps durch die Stadt gebracht. Sie durften nicht 
mehr in ihre Wohnungen zurück, ihre Habſeligkeiten zu 
holen. Keiner weiß vom Andern. Jeder ſuchte ſich allein 
zu reiten. Es iſt nicht nur militairiſch, es iſt auch 
menſchlich höchſte Zeit, daß Straßburg genommen wird, 
und ich kann Ihnen ſagen, daß nicht mehr zwei Nächte 
vorübergehen, bevor der gewaltige Ernſt eintritt, zu dem 
wir gezwungen werden. 

Bor Straßburg, 23. Auguſt Abends. Heute Nacht 
wird das Bombardement eröffnet, zunächſt von der Badi⸗ 
ſchen Artillerie von Kehl aus. Der Commandant Übrich, 
der uns alle Humanität zumuthet, um ſelber nichts mehr 


ibſenwürmern, die nicht zu genießen war, ſchlechtes Waſ⸗ 
we währeud ſich ein guter Brunnen im Gefängniß be⸗ 
Nd. Sie waren mit Verbrechern zuſammengebracht. 
wan griff alles auf der Straße auf. Wenn ein Kind, 
8 einen Vorübergehenden deutend, ſagt: „Des iſch e 
wchwob, „des iſch e Prühs,“ jo wird er ohne Weiteres 
icaftet. Mit dem genannten waren 3. B. viele baye⸗ 
fiche Brauknechte vom Wagen herabgeriſſen und ins Ge⸗ 
1 nip gebracht worden. Sie waren in Hemdärmel und 
Glien die Lederſchürze vor und mußten ſo 30 Tage im 
gufängniffe figen. Auf Krankheit wurde keine Rückſicht 
ommen. i 5 
de Ein Photograph aus Würzburg, Namens Horniegel, 
115 beim Photographen Winter arbeitete, wurde am Mon⸗ 
id ins Gefängniß gebracht. Er war krank. Der Arzt 
bamt nur alle acht Tage, am Montag. Endlich kommt 
bor Arzt, und ſagt: „Warten Sie noch drei Tage, dann 
wemen Sie ins Krankenhaus.“ Aus den drei Tagen 
erden aber acht. Ein Baier hatte die Unvorſichtigkeit, 
eim Herabſteigen aus dem Gefängniſſe nach ee 
m 15, Auguſt, als man durch die Lucke das Münſter 


it der franzöſiſchen Fahne ſehen konnte, zn ſagen: da | davon zu haben, verlangte noch geſtern, daß man ihm 
Van Be 4 5 95 anche Fahne. Alle lachten. geftatte, die Frauen und Kinder aus der Stadt zu brin⸗ 
er Gefängnißwärter fragte nach dem Grunde des Lachens] gen. Abgeſehen von der Unmöglichkeit, dieſelben zu über» 
düd Einer verrieth das Wort des Baiers, der ſofort in | nehmen, ſei es zur Einquartierung oder zur Weiterbeför⸗ 
ue Caſſematten geworfen wurde, und noch dort liegt Die derung (gu beiden fehlen uns die Mittel), lagen noch 
Giſtens⸗Geſelſchaft in Lauſanne ſendete der Miſſions⸗ viele andere Unzuträglichkeiten auf der Hand, und das 
Sſellſchaft in Straßburg vier Männer zur Aushilfe. | ift eben der Krieg — wir dürfen dasjenige, was eine 

0 „Das find | Preſſion auf den Commandanten übt, um ihn zur Ueber⸗ 


Sofort beim Ausſteigen ertönte der Ruf: 
pione!“ Sie werden feſtgenommen und verhaftet. Am 


f Noth und Hun⸗ 
ountag werden alle Gefangenen nach der Kirche ge⸗ 


gabe zu ſtimmen, ihm nicht abnehmen. 


2 


igens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Au f | 
Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


vons, das ſofort ſtattfiudet. Welch eine Wendung 


ger, Thränen und Wehklagen der Weiber und Kinder 
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Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


1870. 


auſe Lieder erſchallen läßt. Von den entfernteſten 

tadttheilen wogen Menſchenmaſſen nach den Linden in 
frendigfter Erregung und lautem Inbel. Die Geſchüfte 
feiern im Siegesjubel fait alle. 


agesbericht vom 3. September 


Vom Kriegsſchauplatz. 

Der wunderbare Plan, welcher durch ſeine myſteriöſe 
Form ſchon den pariſer Bourgeois mit Entzücken erfüllte, 
weil er die Mühe zu denken ihm erſparte, — die geni⸗ 
ale ſtrategiſche Idee, die vor 8 Tagen etwa den General 
Palikao zu dem gewagten Wort begeiſterte: „Paris würde 
illuminiren, wenn ich mittheilen kännte, was ich weiß,“ 
— iſt endlich zur Ausführung gekommen und, wie zu er⸗ 
warten war, auf die kläglichſte Art geſcheitert. — Die 
Armee Mac Mahons, die letzte Hoffnung Frankreichs, 
liegt zerſchmettert am Boden und jeder ernſtliche Wider⸗ 
ſtand iſt endgiltig mit dieſem Schlage gebrochen. Anders 
werden die Pariſer nun von einer Bclagerung denken, 
aus welcher durch einen Anmarſch ihrer ſiegreichen Heere 
entſetzt zu werden, ſie alle Zeit hofften, — und die Re⸗ 
gierung, welche durch Täuſchungen bis zur letzten Stunde 
das kriegeriſche Strohfeuer der Mobil⸗ und Nationalgar⸗ 
den zu ſchüren ſuchte, wird vermuthlich des Angriffs jetzt 
gewärtig ſein müſſen, welchen fie unſeren Armeen präpa⸗ 
rirte. Wird er ſich ihr gegenüber ſtark genug erweiſen, 
— wird die Ueberzeugung ſich Bahn brechen, daß ein 
fernerer Widerſtand vor Paris grade am nußloſeſten iſt, 
nachdem der ihrer tapferen Armee gebrochen iſt? — Im 
Intereſſe der Humanität wäre es zu wünſchen und es 
ſcheint, wenn nicht alle Zeichen trügen, ein anderer Wind 
in der ſo ſchwer bedrohten Hauptſtadt aufzuſpringen, dem 
es vielleicht gelingt, die Nebel zu zerſtreuen, die den 
Blick der franzöſiſchen Nation an Exkennung der Wahr⸗ 
heit ſo lange verhinderten. Die Schlacht von Beaumont, 


find gewiß herzerreißend — zumal für ein Heer von 
Bürgern wie das Deutſche iſt, denn wie viele Tauſende 
haben Frau und Kind verlaſſen und ſtellen ſich der feind⸗ 
lichen Kugel — aber drinnen in der Feſtung muß das 
Elend der Unſchuldigen doch vielleicht den Commandan⸗ 
ten, der auf die militairiſche Ehre pocht, dahin bringen, 
daß er das Gloire⸗Spiel mit Einſatz von Menſchenleben 
endlich aufgeben muß. Das Spiel iſt verloren, da hilft 
kein Hazard mehr. Es geht nur noch mehr zu Grunde. 
— Der Commandant verlangte außerdem, daß er durch 
uuſere Vermittelung einen Brief an ſeine Frau in Paris 
ſchreiben dürfe. Dies wurde ihm in zuvorkommender 
Weiſe gewährt. — Am Nachmittag war es in Mundols⸗ 
heim wunderſam ſtill. Es war wie Einhalten des Athems, 
bevor der gewaltige Lärm losgehen wird. 


Als ich nach Lampertheim zurückkehrte, begegneten 


mir Trupps Bauern in blauen Blouſen mit Hacken und 
Schaufeln, die heute Nacht in den Schanzen arbeiten 
müſſen. Die Weiden am Wege und das niedere Gehölz 
ſind abgehackt. Es ſind Schanzkörpe daraus bereitet. 
Bald kommen Trupps von Artilleriſten ſchöne kräftige 
Menſchen, ſie waren voll frohen Muthes, daß es endlich 
los geht. Sie ziehen ſo friſchgemuth dahin, und wer 
weiß, wie mancher von ihnen dem Tode, der Verſtümme⸗ 
lung entgegen geht. Um 11 Uhr heute Nacht ſoll das 
Feuer angehen. Ich werde auf der Höhe von Mondols⸗ 
beim, wo man die Ebenen und ganz Straßburg überſieht, 
die Eröffnung des Bombardements mit angeſehen. 

Am 24. Auguſt Morgens. Die Herzbewegung in 
der wir ſtehen, läßt ſich kaum ermeſſen. Die Geſchichte 
vom Urtheil Salomonis wiederholt ſich. Was iſt dem 
Franzoſen Straßburg? Es iſt nicht ein Stück ſeines eigen- 
ften Lebens, drum mag es — damit nur der andere es 
nicht habe — zu Grunde gehen. Wir aber fühlen uns 
dem Elſaß nahe, und Straßburg iſt ein Klang, den wir 
tief im Herzen hegen. Wir möchten die ſchöne, trotz alle⸗ 
dem Deutſche Stadt am Leben erhalten und nicht zer⸗ 
ſtörende Geſchoſſe dahin richten. 

In dieſen Gedanken ging ich in der Nacht mit gu⸗ 
ten Genoſſen nach Mundolsheim. Wir paſſirten die 
Vorpoſten. Einer in unſerer Reihe kannte die Parole 
und das Feldgeſchrei. Der Himmel war mit Wolken be⸗ 
deckt. In einer Seitengaſſe wurden Kanoniere mit leiſer 
Stimme in der Geſchüßbedienung eingeübt. Weiter gings 
zwiſchen den Weinbergen hinan. Am Horizonte blißte es 
raſch nach einander zuckend auf, wie beim Wetterleuchten, 
der Wind ſtand von uns ab und nur manchmal hörten 
wir den dumpfen Ton des Geihügee. Das war ein 
mächtiges Anklopfen zum Einlaß. In Straßburg waren 
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niederzuſchießen. Es mußte leider geſchehen. 


der mehrtägige Gefechte vorangingen, wird zu ihren Fol⸗ 
en, welche ſich heute ſchon als ſo bedeutend herausſtel⸗ 
en, einen überaus glücklichen Umſtand hinzuzählen kön⸗ 
nen, der alle deutſchen Herzen mit doppelter Freude über 
ihren Gewinn erfüllen wird. Sie wurde mit verhältniß⸗ 
mäßig geringen Opfern erſtritten, während die Verluſte 
des Gegners, nach belgiſchen Depeſchen, überaus große 
ſein ſollen. — Möchte das letzte Blut bald vergoſſen ſein 
in einem Kriege, der in allen Gauen unſers Vaterlandes 
ſo tiefe und ſchmerzliche Wunden ſchlug. 

Brüſſel, 1. September, Mittags. Gutem Verneh⸗ 
men nach haben die an der franzöſiſchen Grenze aufge⸗ 
ſtellten Truppen die ſtrengſten Inſtructionen erhalten, um 
jede eventuelle Verletzung der Neutralität Belgiens zu ver⸗ 
hindern. Namentlich jollen, falls Kaiſer Napoleon den 
Wunſch zu erkennen giebt, die belgiſche Grenze zu über⸗ 
ſchreiten, Adjutanten ihm vorher den Degen abfordern. 
Feruer hat die Regierung längſt der Grenze an den Ueber⸗ 
gangsſtraßen Pfähle mit der Aufſchrift „Neutrales bel⸗ 
giſches Gebiet“ anbringen laſſen. 

Die belgiſchen Truppen unternehmen fortgeſetzt Re⸗ 
cognoseirungen. 

Der 2. September war beſonders reich an wichtigen 
Nachrichten. Auf den beiden Hauptpunkten bei Metz u. 
bei Sedan haben die deutſchen Heere große Erfolge er⸗ 
rungen. Erfolge, welche für das nahe Ende des Krie⸗ 
ges entſcheidend find. Die Mac Mahon'ſche Armee, 
fünf Armeekorps in runder Summe 100,000 Mann, hat 
das Schickſal der Bazaineſchen Armee erlitten; ſie iſt in 
dem feſten Sedan eingeſchloſſen, (Sedan liegt am rechten 
Ufer der Maas, hat 16,000 Einwohner und iſt eine be⸗ 
deutende Fabrikſtadt) um welche rund herum die Kämpfe 
der letzten Tage ſtattgefunden haben. Die dort einge⸗ 
ſchloſſene Armee hat nur eine Seite frei, nach Belgien 
nähmlich und dieſe Seite wird man ſelbſtverſtändlich von 
deutſcher Seite offen laſſen, denn es kann wohl für die 
„große Nation“ ihren Kaiſer und ihre Armee nichts 
Demüthigenderes geben, als daß die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen in einem Lande entwaffnet werden, über welches die 
Franzoſen ſtets ein Protektorat beanſprucht, das ſie von 
jeher als einen Gegenſtand ihrer Begehrlichkeit und ihrer 
Raubſucht zu betrachten gewohnt geweſen waren. Uebri⸗ 
ges können wir konſtatiren, daß die Mac Mahon'ſche 
Armee in den mehrtägigen Kämpfen, in denen ſie auf 
Sedan zurückgeworfen, jo ungeheure Verluſte erlitten hat, 
daß fie nahezu als aufgelöft betrachtet werden kann. 
Nur der weitaus kleinſte Theil der geſchlagenen Armee 
hat die belgiſche Grenze erreicht, und wie amtlich aus 
Brüſſel gemeldet worden, hat eine ſofortige Entwaffnung 
ſtattgefunden. Was nun die Nachrichten bei Metz an; 


langt, ſo hat das erſte Armeekorps, das Metz bisher nicht 


verlaſſen, einen großen Sieg über einen Theil der Ba⸗ 
zaineſchen Armee erfochten, welche auf dem rechten Moſel⸗ 
ufer durchzubrechen verſuchte. An dem Siege hat auch 
—— ⏑ äͤ2ä·ꝛ.—ů—ů— — — ä — — — 


viele Lichter angezündet, die aber allmälig bis auf wenige 
erloſchen. Unter uns am Fuße des Hügels im Fahrwege 
bewegten ſich ununterbrochen die Frohnfuhren dahin. Es 
war wie das ſeltſame Rauſchen eines Stromes, und da⸗ 
zwiſchen hörte man nur manchmal Fuhrmannsgeſchrei 
und Commandorufe. Von Straßburg antwortet manch⸗ 
mal ein Blitz, ein Knall, aber es war heute nichts Ge⸗ 
naueres zu beobachten. Still kehrten wir in unſer Quar⸗ 
tier zurück. An der Biegung des Weges war auf einen 
Markſtein ein ſchweres Geſchütz aufgefahren und konnte 
nicht weiter. Wunderlich ausſehende Geſtalten ſtanden in 
der dunkeln Nacht an dem Geſchütz und hoben es unter 
dem Rufe: Gewiß! (Die erſte Silbe hebend, die zweite 
abſetzend.) Ein Trupp Ulanen kam aus dem Dorfe. Das 
ſchwere Mörſergeſchütz iſt flott gemacht, krachend, kniſternd, 
den Boden ſchutternd fährt es dahin, anderes Geſchütz 
folgt nach. Die Soldaten, die ihre graue Jacke über die 
Montur gezogen hatten und geifterhaft, fremdartig ausſa⸗ 
hen, ſprangen von der Flottmachung ihres Geſchützes weg, 
behend auf ihre Geihüge und Munitionswagen und fuh⸗ 
ren jubelnd davon. So arbeiten unſere Mitbürger im 
Dienſte des Vaterlandes in der Nacht. Sie ſtellten ſich 
allen Gefahren preis. Man kann es kaum verwinden, 
daß man ihnen nicht folgen, nicht mit ihnen ſein ſoll, 
und doch iſt das Kriegshandwerk nicht Jedermanns Sache, 
wenigſtens bei uns von älteren Generationen nicht. Im 
Dorfe war an jedem Haus eine Laterne angezündet, da⸗ 
mit die Soldaten und Fuhren ihren Weg finden. Man 
kann in ſolcher Zeit kaum faſſen, daß man ſich ſoll ſchla⸗ 
fen legen, während Tauſende und Tauſende da in der 
Nacht graben und kämpfen und ſich dem Tode ſtellen 
für unſere Sache. Und freilich es giebt keinen rechten 
Schlaf, ſo ermüdet auch Seele und Körper ſind. 

— 25. Auguſt, Morgens. Straßburg brennt! In 
dieſes Wort drängt ſich aller Schauer, alles Entſetzen, 
alle Herzbeklemmung zuſammen, die wir in der vergan⸗ 
genen Nacht erleben mußten. Noch ſchmerzen mir die 
Augen vom Feuerſchein, noch zittert mir die Hand. 
So hat es geſcheheu müſſen! Wieder iſt eine 
Bartholomäusnacht — denn das war die 
vergangene — mit Gräuel in die Geſchichte eingegraben, 
aber nicht durch unſere Schuld. Die Gloire um ihr 
Haupt ſammeln wollen, auf die einzig und allein fällt 
die Schuld. Das Schlimmſte, was der Feind einem ein⸗ 


. zelnen Menſchen, einem Volke anthun kann, iſt, daß er 
uns zu Thaten der Gegenwehr zwingt, die wir verab⸗ 
ſcheuen. Wir find in der Lage eines Mannes, der das 


uell verwirft und doch gezwungen wird, ſeinen Gegner 
Noch vor⸗ 


die Landwehr einen ruhmreichen Antheil, die hier zum 
erſten Male im Kriege innerhalb der Schlachtlinie zur 
Verwendung gekommen iſt. Auf dem linken Moſelufer 
ſteht noch das 7. und 8. Armeekorps in Gemeinſchaft 
mit Landwehrtruppen. Die gleichzeitigen Kämpfe bei 
Metz und Sedan deuten auf eine combinirte Operation 
von Seiten der Franzoſen hin, wie denn auch ſchon Pa⸗ 
likao in den franzöfiihen Kammern vor einigen Tagen 
auf einen Schlag hingedeutet hatte, der in der nächſten 
Zeit erfolgen und dem Kriege eine günſtige Wendung 
geben werde. Nachdem nun die Hoffnungen auf dieſe 
Schläge zerronnen, die geſammte franzöſiſche Feldarmee, 
die bei Ausbruch des Krieges über 300,000 Mann ſtark 
war, ſich in den Händen der Deutſchen befindet und da⸗ 
her für den gegenwärtigen Feldzug ganz wirkungslos ge⸗ 
macht iſt, Paris ohne Feldarmee alſo gewiſſermaßen 
wehrlos daſteht, ſo werden die Ereigniſſe, die jetzt noch 
erfolgen werden, nur das Nachſpiel des blutigen Dramas 
ſein, das bereits ſchon abgeſpielt iſt. In der That füh⸗ 
len das auch die Pariſer ſchon jetzt hinlänglich, indem 
ſehr angeſehege Blätter der Hauptſtadt ſchon anfangen 
die Befeſtigungswerke derſelben zu critiſiren, und ſie als 
durchaus ungeeignet für eine längere und wirkſame 
Vertheidigung finden. 


— .. — — — — — — 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. Sept. Die Conferenzen der 
Biſchöfe in Fulda find heute, deu 1. Sept., geſchloſſen 
worden. Die Biſchöfe haben die Stadt derlaſſen und 
werden ſeitens derſelben, wie man vermuthet, in nächſter 
Zeit Hirtenbriefe erlaſſen werden. 

— Der König von Würtemberg hat die nachge⸗ 
ſuchte Entlaſſung des Miniſters v. Varnbühler von der 
Verwaltung ſeiner Miniſterien ſowie vom Präſidium des 
Geheimen Rathes unter Bezeugung der allerhöchſten An⸗ 
erkennung der ausgezeichneten Dienſte angenommen und 
zum interimiſtiſchen Nachfolger den Grafen Taulle ernannt. 

— Dem baieriſchen Kriegsminiſterium iſt 
folgendes Telegramm vom 31. Aug. zugegangen: Am 


30. Aug. ſiegreiche Schlacht bei Beaumont. Franzoſen 


über die Maas zurückgedrängt unter erfolgreicher Be⸗ 
theiligung des baieriſchen 1. Armeekorps. Zwei Geſchütze 
vom 1. Jägerbataillon erobert, zuhlreiche Gefangene. Die 
an den König von Baiern gerichtete Adreſſe, betreffend 
die Abwehr jeder fremden Einmiſchung, haben außer den 
Bürgermeiſtern, den zehn Vorſtänden der Bezirksvereine 
und den in München anweſenden liberalen Abgeordneten, 
noch die Bevollmächtigten der Gemeinde, die Mitgliedee 
der Handelskammer, des Gewerbevereins, der Induſtrie⸗ 
bank, des Ausſchuſſes der Wahlmänner der Fortſchritts⸗ 
partei und viele Andere unterzeichnet. Anläßlich der 
neueſten Siege prangt die Stadt in Fahnenſchmuck; eine 
große Volksmenge durchzieht mit Muſik die Straßen, 
patriotiſche Lieder ſingend. 


geſtern boten wir dem Commandanten von Straßburg an, 
er möge herauskommen oder einen Vertrauensmann ſen⸗ 
den, um ſich zu überzeugen, daß ſein Widerſtand verge⸗ 
bens, und wir nur mit innerſtem Schmerz uns dazu ver⸗ 
ſtehen, auch nur einen Theil von Straßburg in Brand 
zu ſtecken. Der Commandant Uhrich erwiederte: Eine 
Beſichtigung unſerer Stellungen würde bereits als eine 
erſte Möglichkeit angeſehen werden, daß er die Feſtung 
übergeben könne. Er aber ſei entſchloſſen (und nun kam 
die bekannte, zum theatraliſchen Effect zugeſpitzte Phraſe) 
ſich bis zur letzten Patrone zu vertheidigen. Nun hieß 
es geſtern Mittag — und die breite Rauchſäule gab 
Zeugniß — daß Kehl auf's neue von den Franzoſen in 
Brand geſchoſſen. Wir verhielten uns ruhig bis zum 
hereinbrechenden Abend. Die Feuerſäule von Kehl loderte 
breit und ſtets neu aufſteigend zum Himmel auf, und 
fort wurden von der Feſtung aus Brandkugeln nachgeſendet. 
Jetzt begann das Feuer auf unſerer Seite. Blig auf Dlig, 
Schlag auf Schlag, es wurde kräftig erwidert. Da — 
es zündete in der Citadelle! Die hereinbrechende Nacht 
zeigte jeden Feuerſchein. Die Bomben ſtiegen auf und 

elen nieder. Jetzt zündete es in der Stadt, nördlich 
vom Münſter. Es mußte auf reichlichen Brennſtoff ger 
fallen fein, denn ſofort loderte es hell anf. Von unn 
an — wer kann es beſchreiben? — da und dort zündete 
es; wir ſahen vier, fünf Brandſtätten, zwei verbanden ſich 
und bildeten eine breite, verheerende Eſſe. Der Wind 
zog von Weſten her, und fachte die Flammen immer 
höher an, ſie züngelten weiter. Einer der Zuſchauer 
zeigte dem andern: „Sieh dort ragt hinter den Rauch⸗ 
wolken das Münſter empor, ſo ehrwürdig, ſo ſtill wie 
drohend aufgerichtet, wie mahnend gegen die Menſchen, die 
die ungezügelten Flammen gegen einander ſenden. 
Wenn nur das Münſter unbeſchädigt blieb, ging es von 
Mund zu Munde, und dazwiſchen ſprach ein jeder die 
tiefe Herzbewegung aus, wie es denen drin in der Stadt 
zu Muthe ſein müſſe. Im Geiſte verſetzen wir uns zu 
denen, die in gewölbten Kellern wehklagend wachen, den 
Donner des Geſchützes hören, nicht wiflen wo es brennt, 
vielleicht im Hauſe über ihnen. Und draußen in den 
Straßen muß man die Flammen gewähren laſſen. Wer 
kann zu löſchen verſuchen wo jeden Augenblick ein neues 
Geſchoß auf ihn niederfallen kann? Wie viele rufen nach 
= Ihrigen; ſuchen ſie und ſind wie verirrt im Heimaths⸗ 
orte. 

Welch ein Jammer, welch ein Elend! Wenn man 
den Herzſchlag der Menſchen zuſammendrängen konnte, er 
müßte noch lauter, noch ſchneller pochen, als der dumpfe 
Schall der Geſchütze, die unausgeſetzt abgebrannt werden, 


1rd in 
— Ein deutſches Vorparlament. Gs win, ö 
hieſigen gut unterrichteten Kreiſen als mit Beſtimm icht 
in Ausſicht zu nehmen bezeichnet, daß, wenn au tung 
eine Einberufung einer parlamentariſchen Volksvertre g 
jo doch gewiljernfaßen die Provozirung der Volksme np 
in anderer Weiſe erfolgen werde, bevor eine define 
Vollziehung des Friedens Seitens der kriegführen n 
deutſchen Regierungen eintreten wird. Ueber die wil 
und Weiſe, in welcher dies geſchehen dürfte, hoͤten 
Folgendes: lei⸗ 
Es ſoll der Vorſchlag gemacht ſein, und bei den un 
tenden Staatsmännern Deutſchlands auch Anflang gef = 
den haben, daß bald nach dem binnen Kurzem zu en ein 
tenden ſiegreichen Einzug unſerer Truppen in Paris 
deutſcher Abgeordnetentag in Berlin durch hervorragf ig 
Parteimänner zuſammen berufen werde, der ſich quaft det. 
Vorparlament conſtituiren und in freier Beſprechung , 
Voltsmeinung Ausdruck geben ſelle. Es würde daß 9 
wiſſermaßen eine Bekräftigung derjenigen Geſinnun 0 
und Anſichten fein, welche gegenwärtig in den Adke en 
des deutſchen Volkes an den Oberfeldherren der dentſch, 
Heere in allen Orten ihren Ausgangspunkt finden, digen 
legt ſind, — und würde den Beſchlüſſen eines ld“ 
Abgeordnetentages, als der berufenen Vertreter der eis 
ſammten deutſchen Nation, ein weit größeres Gewi Ge⸗ 
zulegen fein. Wir betonen ausdrücklich, daß dieſer 
danke, der an und für fi noch in der Entwickelung. 10 
griffen und mancher Beſſerung und Ausdehnung 15 
iſt, bisher noch auf keinen Widerſpruch geſtoßen iſt, v. 
mehr bei allen Parteien Anklang gefunden hat. L 
— Nachdem die Waffenausfuhr von — 
land nach Frankreich in Folge der Erklärungen des Gh ' 
fen Palifao in den franzöſiſchen Kammern nicht 07 
bezweifelt werden kann, hat der Geſandte des Norden 
ſchen Bundes in London Proteſt gegen dieſelbe als (4 
die Neutralität verletzende Handlung erhoben, jedo en. 
der Lord Granville eine ausweichende Antwort gegeb 5 
— Der Gouverneur von Straßburg, le 
ral Uhrig, in Pfalzburg geboren, und auf der Krieges 
zu St. Cyre erzogen, hat den Maire von Straßbur 
dieſer die Uebergabe der Feſtung befürwortete, mit € 
Revolver niedergeſchoſſen. i ” 
— Süddeutſche angeſehene Blätter reh 7 
ſich entſchieden dagegen aus, daß das Elſaß und Loth 
gen den ſüddeutſchen Staaten als Lohn ihrer Bun 
hülfe überwieſen werde. Nur der preußiſche Staat. in 
möge dieſe Länder zu würdigen Gliedern des gemein 
men Vaterlandes zu machen. Damit ſind wir volta 
men 1 ten? 
— Die Leichen des Commandeurs des Zie 
Huſaren⸗Regts. Oberſt v. Zieten ſo wie des jungen br, 
ſaren Grafen Igenplig, des einzigen Sohnes unfered Had. 
delsminiſters trafen am 2. Septbr. hier ein, welche beide 
in der Schlacht bei Mars la Tour den Heldentod f 
mm nn nn c — 
aus dem Dunkel aufbligen, da — dort, mit dem Aa 
nicht mehr zu verfolgen, — Mitternacht war vort 
als wir uns endlich entſchloſſen heimzukehren. Wir job ie 
einander wie in hellem Mondſcheine. Die Felder, # 
Weinberge waren beleuchtet, die weiße Kirche von Mund 
heim mit ihren weißen Grabſteinen. Plötzlich leu 
es noch heller auf. Wir kehrten um. Sept, da wir z 
Flamme eine Zeitlang nicht geſehen, erſchienen ſie 
breiter, gewaltiger, und um ſich freſſend. Schwer ef 
es, ſich von dem ſchaurig großen Schauſpiele zu tren, 
und doch mußte es ſein. Die Dorfbewohner, die un alle 
gegneten, behaupteten genau zu wiſſen, welche Stadt en 
von dem Flammen verzehrt würden. Wir wollten Wit 
gerne glauben, daß die Umgebungen des Münſters, 
allem dieſes ſelbſt ungeſchädigt ſei. Und doch hatte 
uns einen Augenblick geſchienen, als ob die Terraſſe 
Münſters, welche der wirkſamſte Obſervationspun ut 
Feindes ift, in Brand gerathen ſei; es war woh 
Täuschung. Offiziere, die uns begegneten, berichteten, 7 
bei dem hellen Feuerſchein die Unſerigen weitere Batter. 
bauen könnten wie am hellen Tage; dabei find fie von de, 
vollauf beſchäftigten Feind ungeftört. Auf unſerem DL 
leuchten uns die Flammen. Der Himmel, leicht f 
Walken überzogen leuchtete blutig rotb. Man muß In 
Feuerſchein weit über den Rhein, weit im Schwareſe | 
ichet 


— 


geſehen haben Wie viel tauſend Herzen pochten in ti 
Bewegung in dieſer Nacht? Die Nacht iſt mit entſeßlig 
Flammenſchrift geschrieben in die Geſchichte. Manche je 
uns wollten glauben, daß der Commandeur Uhri 706 
nachgeben, fernere Verwüſtung vermeiden und die 5 „ 
öffnen würde. Leider habe ich Grund zu der Annabte⸗ 
er werde ſein Gloire-Spiel weiter treiben, mit Hinopl, 
ung von Gut und Blut Unſchuldiger. Auf ihn alle, 
fällt alle Schuld vor dem Weltgericht der Geſchichte. 7, 
wäre für uns Deutſche ein erhebender Moment gewor g 
wenn es uns vergönnt geweſen wäre, in die und a0 
Stadt einzuziehen, die uns am hellen Tage von Fraukt 
geraubt wurde. Das wär' eine wirkliche Reſtitution it 
weſen gegenüber dem Mißbrauche, den man damals iber 
dieſem Worte trieb. Jetzt müſſen wir leider ud 
Trümmer und Verwüſtung in die Stadt einziehen, ch 
vielleicht über noch größere Trümmer als heute Nope 
entſtanden. Wir hoffen, daß die heilende Zeit und 15 
Bruderliebe, die wir den Elſäſſern entgegenbringen, 15 
Elend nach Möglichkeit tilgen wird. Immer wieder 5 ef 
feftgeftellt werden, daß nicht wir fremdes Gut antaf ſer 
ſondern daß es uns unmöglich gemacht wurde, "nt 
Eigenthum ungeſchädigt der Hand des Räubers zu 2 


reißen. 


e 
9 


imden — Sie wurden in zwei Leichenwagen zunächſt 
ach der Leichenhalle des Matthäikirchhofes gebracht, von 

> aus fie nach ihren Stammgütern (Graf Ipenplig 
ach Kunersdorf bei Wrietzen) übergeführt werden ſollen. 

rn Aus Saarbrücken wird der Kreuzzeitung ſoe⸗ 

Ren telegraphirt: „Es fehlen der Armee ſehr dringend: 
eibbinden, leinene Fußlappen, Socken, Urterjaden, Un⸗ 
erhoſen, natürlich alles in großen Maſſen auch für die 
eſunden. Um möglichfte Verbreitung dieſer Notiz (auch 
urch die anderen Blätter) wird ſehr gebeten.“ 

u >= Der Abgeordnete Graf Bethuſy⸗Huc ift, 
gleich derſelbe in letzterer Zeit immer leidend war, als 
ohanniter⸗Ritter gleichfalls in den Dienſt der freien 

ege für die Armee getreten. a 

— Die Rin derpeſt, welche plötzlich an verſchiede⸗ 
nen Orten Deutſchlands — in der bayeriſchen Pfalz, in 

resden, Oranienburg und jetzt auch in dem occupirten 

Lothringen, Saargemünd — zum Ausbruch gekommen ift, 
at das Bundeskanzleramt veranlaßt, die Beſtimmungen 
es Bundes⸗Geſetzes in Kraft treten zu laſſen. Es wird 
emnächſt die Publicirung der nothwendig werdenden 
aaßregeln erfolgen und auch die Ernennung eines be⸗ 
onderen Seuchenkommiſſars für die inficirten Bezirke nicht 
ange auf ſich warten laſſen. 

— Die Liſten der beiderſeitigen Verwundeten der 
kriegführenden Armeen, welche bisher auf dem weiten Um⸗ 
ege von Genf ausgewechſelt wurden, werden von jetzt 
ab in Folge Verſtändigung der Centralcomité's der frei⸗ 
willigen Pflege Frankreichs und Deutſchlands direct über⸗ 
mittelt werden, ſo daß nun die Angehörigen der in Ge⸗ 
angenſchaft gerathenen deutſchen Verwundeten in ſchleu⸗ 
niger Weiſe von dem Schickſal derjelben Nachricht erhalten 
önnen. Hoffentlich wird dies nur in geringem Maaße 

noch der Fall ſein. 2 

Adreſſe. Am 1. d. Abends wurde in Leipzig eine 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König von Preußen als 
Oberhaupt des Norddeutſchen Bunden zur Unterzeichnung 
öffentlich ausgelegt, in welcher derſelbe um Fernhaltung 
leder fremden Einmiſchung und um Fortführung des 
kampfes „gegen wen es auch ſei“ bis zur Erlangung 
eines dauerhaften Friedens gebeten wird. Die Adreſſe iſt 
don den Vorſtänden des Stadtrathed, von Stadtverordne⸗ 
ten, Mitgliedern der Handels⸗ und Gewerbekammern, 

ndtagsabgeordneten, dem Rector und den Profeſſoren 
er Univerſität unterzeichnet. Eine Adreſſe ähnlichen In⸗ 
alts wird an den König von Sachſen gerichtet. Beide 
dreſſen wurden ſofort nach ihrer Auslegung mit Hun⸗ 
erten von Unterſchriften bedeckt. 

— Dem würtembergiſchen Armeekorps iſt 
in Anerkennung ſeines wackern Verhaltens bei Wörth 
Seitens des Koͤnigs von Preußen eine Anzahl eiſerner 
reuze übermittelt worden. 

— Der Magiſtrat zu München iſt am 2. d. 
Namens der Bürgerſchaft in feierlichſter Weiſe der Adreſſe 
er münchener Bürger an König Ludwig und der Adreſſe 
an den oberſten Feldherrn der deutſchen Armee, Se. Ma⸗ 
jeſtät König Wilhelm, ſowie dem Aufruf an das deutſche 


olk beigetreten. 2 5 
ntwort des Königs von Baiern 


— Die A 
auf d ü ſchtelegramm v. 2. d. lautet: „Herrn 
f das Glückwunſchteleg Se. Majeftät 


rhardt, erftem Bürgermeiſter, München. ft 
der König haben die Glückwünſche der Bürgerihaft Mün⸗ 
chens zu den jüngſten Siegen der deutſchen Waffen mit 
freudigem Dank entgegengenommen und hegen die ſichere 
Zuoer icht, daß aus dieſem Rieſenkampfe Baiern und 

eutſchland eine glückliche Zukuft erblühen werde. J. A: 
Eisenhart, Miniſterialrath, Secretär Sr. Majeſtät des 

önigs. 
— — — — — 

Ausland. 


Frankreich. Der halb-officidie pariſer „Figaro“ 
bringt eine angeblich einem deutſchen Blatt entnommene 
roclamation des Kaiſers Napoleon III. Dieſelbe lautet: 
„Franzoſen! Als ich den Krieg begann, mußte ich glauben, 
aß ich einem nationalen Wunſch entſpreche, 
urch den patriotiſchen Aufſchwung, 
ärung hervorgerufen hatte, ermuthigt d 
enthuſtasmus, ſtellte ich mich freudig 
pitze der Armee. 
man es geſagt hat, um einen 
bedurfte ich nach b 1 
ich durch das Plebiscit vom 8. Mai empfing, nicht. 


rophäen nach Frankreich zurückzubringen. 
daß ich betrogen wurde. Gezwungen, meine 
alle Punkte von Frankreich zu richten, 
auf das Volk, auf ſo viele 


ertrauen Anderen zu ſchenken. 


auf mich nehmen. Was bleibt mir zu 
Nderes, als mich an die Spitze der ( 
und in erſter Reihe auf den Feind einzuhauen. 


werde nur ſiegreich oder todt zurückke 


und mein Kind an. 


urden. Napoleon.“ 


hat, jo iſt es wahrſcheinlich, daß die 


nne 


und geſtärkt 
welchen die Kriegser⸗ 
urch den Volks⸗ 
10 f ſtolz an die 
Für mich handelte es fidy nicht, wie 
dynaſtiſchen Krieg; deſſen 
dem unendlichen Vertrauensbeweiſe, > 
ging alſo ab, um dieſe tapfere Franzoſen armee anzuführen, 
und in der Hoffnung, die dem Feinde abgenommenen 
2 A 

wu { befiegt und ich habe erkannt 
rde von der Ueberzahl beſieg De — 
auf das Territorium, 
mir eee 
und a in ich nun meinerſeits bemüßigt, mein 
1 Fern ſei es von mir, die 
mir zufallende Verantwortlichkeit abzulehnen, im Gegen⸗ 


theile mill ich di ine glänzende Revanche gan 
heile will ich diefelbe durch eine glanz thun übrig? Ni un 


der Cavallerie zu ftellen 
n. Ich 
i hren. Unterliege ich, 
o werde ich meine Pflicht erfüllt haben, und eurem Her⸗ 
zen, deſſen Großmuth ich kenne, vertraue ich meine Frau 
Sie können nicht verant vortlich ger 
macht werden für die Fehler, die um mich her begangen 


Da kein deutſches Blatt etwas Aehnliches gebracht 
Proclamation in 


wu „ reer 
SIE. 


* 


pariſer imperialiſtiſchen Kreiſen fabricirt und nur ein 
Fühler, eine Anfrage an das Publikum iſt. 

Oeſterreich. In Oeſterreicht iſt der klein Sturm 
im galiziſchen Landtag, erregt durch den kaiſerlichen Hof⸗ 
rath Klaczko, das Thema der politiſchen Discuffion. Wie 
wir in unſerer geſtrigen Rundſchau berichteten, hatte dieſer 
kürzlich erſt von Herrn v. Beuſt für das auswärtige Amt 
gewonnene Beamte an der Adreſſe des Landtages aus⸗ 
geſetzt: daß in derſelben die Sympathien für Frankreich 
zu ſchwach betont ſeien. Nicht blos in Lemberg haben 
dieſe Auslaſſungen Herrn Klaczkos großes Aufſehen erregt. 
Auch in Wien bilden ſie das Tagesereigniß und den 
Mittelpunct der politiſchen Converſakion. Der allgemeine 
Eindruck iſt der vollſtändiger Verblüffung. Noch lebt die 
Neutralitäts⸗Depeſche des Grafen Beuſt in friſchem An⸗ 
gedenken und gilt allgemein als Richtſchnur der öſter⸗ 
reichiſchen Politik. Nicht minder batten tauſend Symptome 
bewieſen, daß unter allen Stämmen des Reiches die 
Polen am wenigſten mit dieſer unbewaffneten Neutralität 
einverſtanden ſind, einfach weil ſie aus einer Verallge⸗ 
meinerung des Kampfes und aus dem Eingreifen Oeſter⸗ 
reichs in die Action Chancen für das Jagellonenreich 
hervorgehen zu ſehen hoffen. Da nun tritt plotzlich ein 
Hofrath auf und tadelt die Polen, daß ſie ihren Sym⸗ 
pathien für Frankreich nicht präcis und lebhaft genug 
Ausdruck geben. Jemand nun, der ſich noch der Neu⸗ 
tralitäts Depeſche des Grafen Beuſt erinnert, ſagt über 
dieſe Angelegenheit, die Wiener „Preſſe“, wird daran 
zweifeln, daß Klaczko dieſen Ton nur aus eigener Initia⸗ 
tive und nicht im Auftrage ſeines Chefs angeſchlagnn hat. 
Dann aber drängt ſich die Frage auf: ſehen denn die 
Herren Hofräthe ſeines eigenen Departements hinter 
Herrn v. Beuſt bereits eine neue Sonne aufgehen, der 
ſie am Beſten durch Annahme möglichſt kriegeriſcher 
Alluren zu hofiren meinen? An ein Umſpringen von 
einem Pole zum andern wird bei einem Staatsmanne 
von der Routine des Reichskanzlers Niemand glauben. 
Mithin verräth der Umſtand, daß ein Mitglied des aus⸗ 
wärtigen Amtes in einem Landtage, dem ja auch der 
Kanzler ſelbſt angehört, den achttägigen Urlaub ſeines 
Cheis benutzt, um vor deſſen Ankunft ein Programm zu 
entrollen, das mit der bekannten Politik des Cabinets 
im ſchroffſten Widerſpruch ſteht, einen bedenklichen Mangel 
an Disciplin. Man wende hier nicht ein, das unbefan⸗ 
gene Urheil müſſe den Deputirten von dem Beamten 
unterſcheiden. Ein ſolcher Vorbehalt iſt unzuläſſig, wo 
es ſich um eine ganz politiſche Richtung handelt, der 
man nicht als Executivorgan dienen kann, wenn man 
öffentlich und officiell fo nachdrücklich den Stab über ſie 
bricht. Klaͤzko ſchuldet überdies noch dem Zufalle Rück⸗ 
ſicht, daß er kurz vor dem Ausbruche des Krieges durch 
Herrn v. Beuſt in die Reichskanzlei berufen ward. 
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Provinzielles. 


Elbing, d. 3. Sept. Die ſeitens der Stadt ein⸗ 
gerichteten Reſervelazarethe bieten für 250 Platz und ſind 
vollſtändig zur Aufnahme derſelben vorbereitet. Die 
Turnhalle enthält 150, Vater Jahn 40 und der deutſche 
Garten 60 Betten. 

Königsberg. Profeſſor Dr. Burow von hier, der 
ſich zur ärztlichen Thätigkeit, namentlich zur Inſpicirung 
der Lazarethe auf dem Kriegsſchauplatzte befindet, hat ſich 
nach Pont⸗ a⸗Mouſſon begeben. 

— 


Verſchiedenes. 


Mar Schneckenburger, 
der Dichter der Wacht am Rhein. 

In einem ungedruckten Aufſatze des ſchnell bekannt 
gewordenen Max Schneckenburger über „Deutſchland und 
die europäische Kriegsfrage“ vom Ende Oktober 1840, 
alſo aus der Zeit, da eine franzöſiſche Invaſion unter dem 
Miniſterium Thiers Deutſchland bedrohte, finden ſich 
Prophetenworte, die geignet ſind, auf die Lede 
ein Licht zu werfen. Es heißt dort: „Ein vernün tiges 
Fortrücken ohne Krieg und Stürme, eine größere politiſche 
Entwickelung innerhalb der Schranken der Mäßigung 
und einer natürlichen Weltſtellung, die ſich auf dem fried⸗ 
lichen, organiſchen Wege der Berathungen, Erörterungen 
und Aufklärungen über die wahren Intereſſen und Bedürf · 
niſſe vollzöge, kann ich bei den Franzoſen kaum für mög⸗ 
lich halten. Der bei den Fraozoſen obwaltende Mangel 
an gediegener Volksbildung und ächter Religioſität, das 
reizbare oberflächliche, aller Gründlichkeit baare, leiden⸗ 
ſchaftsloſer Belehrung unzugängliche, ſchnell abſprechende 
Weſen ihres Nationalcharakters, die grobe Entſittlichung 
beinahe aller Klafjen, jene zähen Ueberbleibſel alter Res 
volutionstheorien, die ins Fratzenhafte verzerrt und auf 
ſociale Fragen angewendet immer mehr Boden gewinnen, 
begrünten meine Zweifel und ſcheinen für die abſolute 
Nothwendigkeit einer Eiſen⸗ und Blutkur zu ſprechen.“ 
— Schneckenburger hatte Frankreich durch eine Geſchäfts⸗ 
reiſe kennen gelernt. Ein hübſches Beiſpiel franzöſiſcher 
Eitelkeit erzählt eines ſeiner Tagebücher vom Jahre 
1838. Als er in Paris in einer Unterredung mit ſeinem 
Wirthe über den treuloſen Verfaſſungsbruch des Königs 
von Hannover klagte, erwiederte ihm derſelbe ſtolz: 
c'est Napoleon, qui a donné à vos pays les constitu- 
tions, que à présent le roi de Hanno dre, veut prendre 
au sien. (Napoleon hat Euren 
gen gegeben, welche jetzt der König von 
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Staaten die Verfaſſun⸗ 
Hannover an⸗ 
taſten will.) — Merkwürdig iſt ein Wort aus dem oben 


angeführten Aufſatz über „Deutſchland und die europäiſche f 


Kriegsfrage“. Schneckenburger ſagt über Oeſterreich, man 
bedenke, im Jahre 1840: „Dem alten Habsburgiſchen 
Kaiſerhauſe dürfte keine bedeutende Rolle mehr zugemeſ⸗ 
ſen ſein in der Zukunft Deutſchlands. Dagegen erſcheint 
eine Ausdehnung Oeſterreichs dem Laufe der Donau nach 
bis zu ihrer Mündung, oder vielmehr die Gründung 
eines Slavenreiches, das ſich von Peſth bis zum ſchwar⸗ 
zen Meere u. von Preußen bis zu den Griechen erſtreckte, 
als ſeine natürliche Bildungsaufgabe der künftigen Zeit.“ 
— Von Preußen dagegen heißt es: „Bei der erſten lau⸗ 
ten Manifeſtation des deutſchen Geiſtes iſt Preußen ge⸗ 
zwungen, eine rein deutſche Politik zu verſolgen. Bei der 
erſten neuen Regulirung Europas muß die Schußhflicker⸗ 
organiſation des Wiener Kongreſſes durch die einzig 
vernünftige und fürderhin einzig zuläſſige Eintheilung 
nach nationalen Grundlagen euſezt werden. Und 
einer ſolchen Eintheilung iſt es vorbehalten, Deutſchland 
alle ſeine nach und nach entfremdeten Provinzen wieder 
zu geben, wobei Arndts „Soweit die deutſche Zunge er⸗ 
klingt“ als das richtige Schema für die Gründung eines 
neuen Deutſchlands angenommen wird.“ — Ueber die 
künftige Wehrorganiſation Deutſchlands heißt es in einem 
anderen Aufſatze „Hoffnungen und Wünſche, Neujahr 
1841: „In ſchönſter Lebensblüthe ſteht die preußiſche 
Wehrorganiſation da, welche von ganz Deutſchland unbe⸗ 
dingt nachgeahmt werden ſollte. Damit nicht ſchwächende 
Zänkereien über den Oberbefehl eintreten können, wenn 
der Feind vor den Thoren iſt, ſo ſollte zum Voraus und 
zwar für die Dauer ein beſtimmter Staat mit der ober⸗ 
ſten Leitung der deutſchen Krieger beauftragt werden. 
Preußen erhalte das Oberkommando. Bei der beſten ſol⸗ 
datiſchen Einrichtung iſt es der größte deutſche Staat und 
unzweifelhaft berufen, die Hegemonie zu bekleiden.“ — 
So ſchreibt vor 30 Jahren der Alemanne, den ſein lan⸗ 
ger Aufenthalt in der Schweiz nicht hinderte, das Ge⸗ 
ſchick ſeines Vaterlandes mit aufmerkſamem Auge zu ver⸗ 
folgen. Ehre ſeinem Andenken! (Schwäb. Merkur.) 
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— Der Kaiſer Mapoleon hat ſich ergeben! — hat ſich dem 
Könige von Preußen ergeben! — Dieſe Nachricht traf heute 
Morgens hier ein, aber Niemand wollte ihr Glauben ſchenken, 
bis er fie ſchwarz auf weiß vor Augen hatte. So unglaublich, 
fo unerwartet klang dieſe Freudenbotſchaft; fie verſetzte zunächſt 
das freie Athmen, dann entzündete fie den herzlichſten Jubel, 
der laut ausbrach. Gott ſei Dank, — der blutige Krieg nimmt 
ein Ende! — Das war der Gedanke, den wir von bundert und 
hundert Lippen ausſprechen hörten. Kurz, die ganze Bevölkerung 
Thorns war in der lebhafteſten und freudigſten Bewegung 
Die Schulen wurden geſchloſſen; die Häuſer und Thürme ge⸗ 
geflaggt; um 11 Uhr ertönte das Victoria = Schießen. Der 


Deutſchen und der Franzofen, ſteht in nächſter Aussicht. Welch 
eine Wendung durch Gottes Fügung.“ — So ſchreibt unſer 


ſei gelobet und geprieſen, heut und immerdar. 

— Mufikaliſches. Das Geſangs⸗ Konzert, welches am v. 
Mittwoch im Stadttheater zum Beſten für die Familien der 
zur Fahne einbeorderten Krieger ſtatthatte und einen Ertrag 
von 93 Thlr. gewährte, findet morgen, Sonntag d. 4. d., Nachm. 
allgemeinem Wunſch eine Wiederholung. Der günſtige 
der Wiederholung ohne Frage eineu ſehr günſtigen Erfolg. 

— Cin beſonderes Reglement betreffend die Verwendung reſp. 
Anſtellung von Militär⸗Anwärtern in Stellen des Civildienſtes 
der Staats⸗ und Communal⸗Verwaltung iſt auf Grund 
Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 28. Mai c. von den Königl. 
Miniſterien ausgearbeitet und zur Nachachtung in Kraft getre⸗ 
ten. Hiernach ſind ſämmtliche den Verſorgungsberechtigten zu⸗ 
gängliche Dienſtſtellen ſofort durch ſolche zu beſetzen, falls nicht 
die Behörden für die zeitigen Inhaber im Gnadenwege die An⸗ 
ſtellungserlaubniß zu erbitten in der Lage find. Selbſt die 
Lohnſchreiberſtellen ſollen nur durch Militäranwärter beſetzt 
werden. Sämmtliche Verwaltungsbehörden haben jährliche Nach⸗ 
weifungen über die Stellenbeſetzungen einzureichen Die Behör⸗ 
den ſind angewieſen, ſämmtliche ſich zur Anſtellung in ihren 
reſp. Reſſorts meldenden Militäranwärter regelrecht zu notiren 


Anwärter in höhere Stellen wird zur beſonderen Pflicht gemacht. 
Militäranwärtern, welche freiwillig und ohne Penſion aus einem 


fähig geworden zu ſein, ſoll ihr Recht zur weiteren Conkurrenz 
bei anderen Behörden nicht beſchränkt werden. Nur freiwillig 
aus einem Civilamte mit Penſion in den Ruheſtand tretende 
Perſonen verlieren das Recht zur Wiederanſtellung. 


„Elb. Anz.“ von hier folgendes mitgetheilt: 

„Wir haben jetzt Franzoſen die Hülle und Fülle in unſerer 
alten ehrwürdigen Stadt und fangen an, uns bereits an die 
bajazzoähnlichen Coſtüme der Herren Offiziere zu gewöhnen. 
Faſt alle (Wir denken doch „Alle“ 


dehalb ermächtigt, Wohnungen in der Stadt zu beziehen und 
innerhalb der Mauern unbehelligt zu promeniren. An guten 


Wälſchen zu bethätigen. Zu dem Ende iſt zunächſt ein Caſino 
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Frieden, ein Frieden zum Heil und Segen beider Völker, der 


König, wir ſprechen es ihm dankerfüllten Herzens nach. Golt 


4 Uhr im Mahn'ſchen Garten bei günſtiger Witterung auf 


Erfolg des erſten Konzerts, wie der Zweck deſſelben ſichern auch 


und der Reihenfolge nach zu berückſichtigen. Das Aufrücken der 


Civilamte wieder ausſcheiden, auch ohne für daſſelbe dienſtun⸗ 


— Ueber die hieſigen französichen Kriegsgefangenen wird dem 


Die Red.) baben ihr Ehren⸗ 
wort gegeben, keine Fluchtverſuche machen du wollen und find 


Freunden feblt's den Herren leineswegs, denn unſere Polen 
baben ſich in Aufopferung überboten, ihre Sympathien für die 


für die hier gefangenen 52 Offiziere gegründet worden, das 
natürlich in dem von den Polen vorzugsweiſe beſuchten Hotel 
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vorgekommen, die auf die franzöſiſche Disciplin kein beſonders 
günſtiges Licht werfen. Einer dieſer Kerle, ein Chaſſeur, warf 
nämlich beim Mittagseſſen einen Teller mit guter, nahrhafter 
Fleiſchſuppe auf die Erde, trat mit Füßen auf die Ueberreſte 
und renommirte mit ſeiner Verachtung deutſcher Gerichte. Die 
7 unliebſame Folge waren 3 Tage ſtrengen Arreſtes, die den 
Deutſchfreſſer ſo mürbe machten, daß er am 2. Tage ſeiner 
Haft in einem Winkel zuſammengekauert laut klagend und 
heulend lag und um Aufhebung der über ihn verhängten Strafe 
winſelte. Unter den Gefangenen befindet ſich übrigens ein Oberſt 
des 60. Linienregiments mit ſeinem Adjudanten. Die Gattin 
des erſteren iſt vorgeſtern hierher gekommen, um die Gefangen⸗ 
ſchaft ihres Mannes zu theilen. So haben wir bunte, wechſelnde 
Bilder durch die unverhoffte Einquartierung, die in allen 
5 Nüancirungen bis zum dunkelſten Gelb und tiefſten Schwarz 
der Geſichtsfarbe bei den Franzoſen vertreten iſt. Zum Com⸗ 
mandeur der Franzoſen in der Feſtung Thorn iſt der Lieutenant 
Selke, welcher geläufig franzöſiſch ſpricht, ernannt werden.“ 


„zum ſchwarzten Adler“ tagt, jetzt nur Polen und Franzoſen 
unter ſeinen Gäſten zählt und in kühnen Schwärmereien für 
Frankreichs und Polens Zukunft den Friedenſchluß abwarten 
wird.“) Das buntſcheckige Corps der gemeinen Leute iſt auf 
den einzelnen Feſtungswerken untergebracht und wird mäßig mit 
2 Schanzarbeiten beſchäftigt. Von gedrückter Stimmung iſt bei 
A den Leuten nichts zu merken, im Gegentbeil find Frechheiten 
1 


durch ein allſeitig gründliches 


Klarheit des Styls den Leſer 
zeichnet. — 


Hude 
Ruſſ. Banknoten 2 
Warſchau 8 Tage 


Weſtpreuß. 
Poſener 


do. 4% 
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% *) Der Herr Berichterſtatter des alten „Elb. Anz“ liebt 7 10 Banknoten 
es die Leſer dieſes Blattes mit allerlei ſchnurrigen Unwahrheiten Italien. 
N von hier zu regaliren. Wir erinnern nur an das famoſe Ver⸗ Weizen: 
N giftungs⸗Attentat aus dem Frühjahr d. J., welches wir damals September 
a reproduzirten und die Königl. Staatsanwaltſchaft in u. Bl. nogges: 
5 eines Dementis würdigte. Eine ſolche völlig ans der Luft ges | aa: 
2 riffene Dichtung ift auch die Notiz von dem franzöſiſch⸗polni⸗ loeooo 
2 Shen Caſino im „ſchwarzen Adler‘, welches Gaſthaus nebenbei S ER 
bemerkt auch die Ehre bat von Deutſchen lebbaft freguentirt Sept.⸗Oetbr. 2 
zu werden. Die ganze Geſchichte mit dem Caſino beſchränkt ſich Oetbr.⸗Novbr 5 
darauf, daß c. 20 franzöſiſche Offiziere daſelbſt allein täglich ccd „ 
dejeuniren und ſoupiren, die, wie ihre übrigen Kameraden, jo | add: 
tktaktvoll und klug find den 775 mit den hieſigen Bewohnern, G 
alſo auch mit den Polen, möglichſt zu vermeiden um ſich auf pro Oetb r. 
T ch zu beſchränken. Der Herr Entenjäger, welcher beſagtes Spiritus 
latt bedient, muß ſehr leichtgläubig ſein, da derſelbe alles Septbr 


ohne Prüfung mittheilt, was ihm aufgebunden wird. 
a Die Redaktion. 


Fife 
3 Bekanntmachung 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 


Kenntniß gebracht, daß Anerbietungen zur 
Aufnahme von Reconvalescenten der Armee, 
welche einer beſonderen ärztlichen Pflege 
nicht bedürfen, durch Vermittelung der 
DOrtsbehörden reſp. Vereine und Bezirks ⸗ 
Kommandos an die Königlichen ſtellver⸗ 
a tretenden General-Kommandos zu richten 
ſind. Den Offerten iſt eine Beſcheinigung 
des Vorſtandes eines Krankenpflege⸗Ver⸗ 
eins oder der Ortsbehörde beizufügen, daß 
in den betreffenden Fällen die ordnungs⸗ 
mäßige Pflege geſichert iſt. 
Berlin, den 25. Juli 1870. g 

Kriegs⸗Miniſterium. Militair- 


edicinal⸗Abtheilung. 


(gez) Grimm. Mand. 


Bekanntmachung. 

In Tudujewo bei Rypin, Strasburg 
gegenüber, ſoll die Rinderpeſt ausgebrochen 
fein. In Folge deſſen wird auf Grund 
des $. 6. der Inſtruktion vom 26. Mai 

1869 zu dem Geſetz vom 7. April 1869, 
die Maßregel gegen die Rinderpeſt be⸗ 
treffend (Bundes⸗Geſetzblatt Seite 105.) 
Folgendes verordnet: Auf der ganzen 
Grenze des Kreiſes Thorn gegen Polen 
hin iſt die Einfuhr unbedingt verboten: 
von allen Arten von Vieh (einſchließlich 
der Pferde und des Federviebes); von 
allen dom Rinde ſtammenden thieriſchen 

Theilen, in friſchem oder trockenem Zu⸗ 
| ftande (mit Ausnahme von Butter, 
85 Milch und Käſe); von Dünger, Rauch⸗ 
futter, Stroh und anderen Streumate⸗ 
rialien, gebrauchten Stallgeräthen, Ges 
ſchirren und Lederzeugen; von unbe. 
arbeiteter (beziehungsweiſe keiner Fabrit⸗ 
nmaäſche unterworfener) Wolle, Haaren 
und Borſten; von gebrauchten Kleidungs⸗ 
5 ſtücken für den Handel. } 
8 Perſonen, deren Beſchäftigung eine 
Berührung mit Vieh mit ſich bringt, z. B. 
Fleiſcher, Viehhändler und deren Perſonal 
dürfen die Grenze nur bei Otloczyn und 
Leibitſch überſchreiten und müſſen ſich da⸗ 
ſelbſt einer Desinfektion unterwerfen. Die 
Otrtsbehörden und Gensd' armen werden 
angewieſen, dieſes Verbot ſtrenge aufrecht 
zu erhalten. Wird in den vorſtehend bes 
handelten Fällen die angeordnete Grenz⸗ 
ſperre durchbrochen, daun find, gemäß der 
Veorſchrift §. 8. der Bundes Präſidial⸗ 
12 Wee fe die der Sperre unterworfenen 

Thiere, ſoweit möglich, ſofort zu tödten 
und in Gruben von 6 bis 8 Fuß Tiefe 
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zu verſcharren, Menſchen und ſonſtige 
Gegenſtände auf kürzeſtem Wege über die 
Grenze zurückzubringen, wo möglich ohne 
Ortſchaften zu paſſiren; giftbringende 
Sachen ſind zu vernichten und zwar durch 
Verbrennen. Zum verſcharren der ger 
tödteten Thiere find geeignete Plätze, 
möglichſt entfernt von Wegen und Ge- 
höften, an ſolchen Stellen zu benutzen, 
wohin kein Rindvieh zu kommen pflegt. 
Das Abledern der Cadaver iſt ſtreng 
unterſagt; vor dem Verſcharren derſelben 
muß von den dazu beſtellten Perſonen die 
Haut an mehreren Stellen zerſchnitten und 
unbrauchbar gemacht werden. Alle etwaigen 
Abfalle, Blut und mit Blut getränkte 
Erde ſind mit in die Grube zu werfen. 
Soweit möglich, ſind die Cadaver vor dem 
Zuwerfen ver Grube mit Kalk zu beſchütten. 
Zuwiderhandlungen gegen das Ein» 
fuhrsverbot werden nach $. 307. des 
Strafgeſetzbuches beſtraft, wo es lautet: 
„Wer die Abſperrungs Aufſichts-Maß⸗ 
„regeln oder Einfuhrverbote, welche von 
„der Regierung zur Verhütung des Ein⸗ 
„führens eder Verbreitens von Vieh⸗ 
„ſeuchen angeordnet worden find, über⸗ 
„tritt, wird mit Gefängniß bis zu 
„einem Jahre beſtraft. 

„Iſt in Folge der Uebertretung Vieh 
„bon der Seuche ergriffen worden, fo 
„tritt Gefängniß von einem Monate bis 
„zu zwei Jahren ein. 

Thorn, den 3. September 1870. 


Der Landrath. 


mit aufgehoben. 


Der Landrath. 
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In Mahn's Garten 
Sonntag den 4. September 1870 
bei günſtigem Wetter 


Concert 
der vereinigten Geſangskräfte Thorns zum 
Beſten der verwundeten Krieger. 
Eintrittspreis 5 Sgr. Kinder unter 
12 Jahren 2 ¼½ Sgr. Anfang Nachm. A Uhr. 


Thorner Ralhskeller. 

Zum heutigen Sieges jubel zwar kein 
Concert, da Muſik beim beſten Willen 
nicht zu beſchaffen war, aber dafür eine 


fomofe Siegesbowle. 
Um geneigten Beſuch bittet 
G. Welke. 
Sonnabend, den 3. Sept. 1870. 


zugleich durch Wärme des Tons, Lebendigkeit der Farben und 


Wir ſtehen daher nicht an, dieſes Buch ſchon nach Einſicht 
der erſten Lieferungen aus vollſter Ueberzeugung allen denen zu 
empfehlen, die ſich ein klares Bild von den Großthaten unſerer 
wackeren Helden verſchaffen wollen. 

. ...... ——. nen eine uvam ars 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 2. Septör. er. 


do. neue 4% . 


pro Herbſt pro 10,000 Litre. 
— —— — —— — ſDſD2: 


— Aterariſches. Der deutſch⸗ franzöſiſche! Krieg im Jahre 
1870. Nach den beſten Quellen hiſtoriſch dargeſtellt von H. v. 
B. Mit Portraits, Gefechtsſcenen, Karten und Plänen. Elbing, 
Neumann⸗Hartmann (Edw. Schlömp) 1870, 

Eine vortreffliche Darſtellung der gegenwärtigen hochwichti⸗ 
gen Zeitereigniſſe, die ein würdiges Seitenſtück zu der im gleichen 
Verlage erſchienenen „Geſchichte des 1866 er Krieges“ bildet und 


und überſichtliches, dabei aber 


anziehendes Gemälde, ſich aus⸗ 


— 


matt. 
749% 
74 
66 
78 1¼ 
807,8 
9038 
8172 
5098 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 3. Septbr. 

Wetter: ſchön. 

In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot, 
Weizen pr. 2125 Pfd. 61 -68 Thlr. 
Roggen nach Qualität 38 42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Gerſte ohne Handel. 
Hafer 20—24 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Erbſen pr. 2250 Pfd. 36 —42 Thlr. 
Spiritus ohne Angebot pro 100 Ort. 
Rübſen pro 1850 Pfd. 86—90 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten 74/4, der Rubel 24% Sgr. 


Danzig, den 2. Septbr. Bahnpreiſe. 


Weizen für's Inland gekauft und theurer bezahlt, bunt, bell 
bunt, hochbunt 124—130 Pfd. von 58- 70 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 43% — 47 Thlt, 
pr. 2000 Pfd. 

Gerſte, 107 Pfd. große 37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen Futter- und Koch- 38—44 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer, nicht gehandelt. 

Spiritus fehlt | 
Rübſen kleine Zufuhr, unverändert, gute trockene Qual 
von 100 — 103 Thlr. pr. 2000 Pfd. oder 108 — 110¼ St 

pr. 72 Pfd. ) 


Stettin, 2. Septbr., Nachmittags 2 Uhr. 


Weizen, loco 72 — 78, per Septemb. 77, per Sept.-Octoben 


73 
ſtill. 
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501/8 
501/8 
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Die Auktion der zum Beſten der 
Verwundeten Krieger, außer den Geldbei⸗ 
trägen, eingegangenen Handarbeiten findet 
Mittwoch den 7. September von 
2 Uhr ab im Saale des Artus- 
bofes ſtatt, wo die betreffenden Gegen- 
ſtände am Vormittag deſſelben Tages von 
10—1 uhr gegen ein Eintrittsgeld von 
1 Sgr. zur Anſicht ausliegen werden. 

Bis zu dem gedachten Termine werden 
wir noch jede etwaige Gabe mit dem er⸗ 
gebenſten Danke entgegennehmen. 

Frau Oberſt v. Reichenbach. Mathilde 
Markull. Clara Schlau. Elise Kroll. 
Auguste Hoppe. 


Am 6. September 
beginnt die 3. Klasze der 


Kgl. Preuss.142 Staats-Lotterie. 


Hierzu verkauft und versendet Loose: 
YA Ya / 7s / / Ye 
für 57tlr. 28%/gtlr. 14 / tir. 7½tir. 35/tlr. 2 lr. I tir. 
Alles auf gedruckten Antheilschoinen 
gegen Postvorschuss oder Einsendung 
des Betrages. 


Staatseffecten-Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipziger Strasse 94. 


Schwächlingen, Palienten und 
Reconvalescenten sind die Dampf- 
Chocoladen von Frauz Stollwerh & 
Söhne iv Eolu a: Rh, bestens zu 
empfehlen. 

Es halten davon Lager in Thorn: 
Her: Schultz und in Culmsce 
Apotheker G. iz. 


Preisgekrönt in Paris 
und von vielen Aerzten empfohlen iſt 
der G. A, W. Mayer'ſche 
Weisse Brust- Syrup 

ein ſicheres Mittel gegen jeden Huſten, 
Bruſtſchmerzen, Heiſerkeit, Aſthma, 
Reiz im Kehlkopf, Blutſpeien u. f. w. 
Allein bei Friedrich Schulz in 
Thorn. 


r Decorationen 


empfiehlt zu Fahnen, Papier ⸗Tapeten, mit 
den preußiſchen, norddeutſchen und deutſchen 
Farben, pro Elle 2, 3 und 4 Sgr. 

R. Steinike. 
Im. Zim. verm. St. Makowski, Gerechteft. 123. 


Den 3. Septbr. 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand — Fuß 9 Zoll. 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch i 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Eplleptiſche Krämpfe (Falſſucht)l 1 


— 


76, per Frühjahr 74. 

Roggen, loco 49-51, per Septbr. 50, p. Sept.⸗Oct. 49/, per 
Frühjahr 51½. 

Rüböl, loco 13½, pr. Sept.⸗Oct. 131/8. 

Spiritus, loco 16½, pr. Sept. 16,pr. Oktbr. 1723, pr. Früh⸗ 
jahr 16 Br. 


— — 


Amtliche Tagesnotizen 
Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck | 


— — — — — 


3 fefti ee: ; 
eſeſtigungsplan v. Paris. 
Be b % Pa 
Preis 3½ Sgr. 

Zu haben in der Buchhandlung von 

Ernst Lambeck in Thorn. 


pPetschaſte, Wappen 


in Metall und Stein, Farbenftempel 
Trockenpreſſſen le. ꝛc. ſauber u. billigt 
bei Goldarbeiter Loewenson. 5 


Briefbogen mit der Anſich! 
von Thorn | 

a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch- 

handlung von Ernst Lambeck. 


Des alten te fr Thomas 
einundzwanzigſte rophegeiung 
für die Jahre 1870 und 1871. 

Preis 1 Sgr. N 
wieder zu haben bei Ernst Lambeck. 


Himbeer⸗ u. Kirſch-Limoua⸗ 
den-Eſſen 
in vorzüglicher Güte MM 3 
L. Dammann & Kordes. 


Ein Flügel iſt zu vermiethen oder zu 
verkaufen Junkergaſſe 272. 
(iv: anſtändige Familienwohnung ift zu 
vermiethen in Podgorz bei 
Kujawski. 
2 Läden hat zu vermiethen 
3 H. Lilienthal. 
ine Wohnung von 6 Zimmern nebſt 
Zubehör; ein Speicher, Pferdeſtall 
v. 1. Ocbr. zu vorm. Louis Kalischer- 


Ar alten Schloß 293. eine Wohnung 
aus 4 Zimmern beſtehend, ſofort zu 
vermiethen. M. Schirmer. 


— 
Count und Familienwohnung zu ver 
Culmerſtr. 320. Baranowski. 
ei möbl. Zimmer nebſt Kabinet, nach 
vorne, iſt ſofort zu vermiethen 
Gerechteſtr. 95. 
— —ꝛ— — —— ul 
Seglerſtr. 117. iſt 1 Wohn. v. I. Okt. z. verm. 
—— IT — 1 
Cin Laden und Stube vom 1. Okt. zu 
verm. Breiteſtr. 5. bei . 
Amand Hirschberger. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


